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-»einer Weile nahm Dr. Buhler
die Unterhaltung wieder auf und
JN in liebevollem Tone:
.Gerade, ehe ich Sie traf, Fräulein
dNa, dachte ich im stillen darüber
»ach, tote allein ich doch auf der

^klt dastehe. Kein Herz schlägt
Ob ich lebe, ob ich morgen

jw Hahn kräht danach. . . Ja,
jfcln Lorensen, Sie sehen mich

unschuldsvollen, reinen Auge»
^vvll an — denken vielleicht:

^Aiann" . . . Aber ein Stündchen
auch Sie mich vergessen. . .*

'« die Hands lachen aneinander,
vnh Büblec so gern «>n Trost-

Aber ihr wollte kein» einfal.

, Bühler blickte noch immer trüb«
auf das fließende Wasser der Ilm,

sk dort das traurige Bild seines
^ den Fluten sich widerspiegeln,
^ «r sich sichtlich zusammen und

schwaches Lächeln zuwege.
m?  ein trübseliger Wandergcnosse,
lgna — nicht wahr? Und dabei
** lebendige Frühling mir zur

buch nicht fröhlich, Herr Doktor
>»klich nicht."
.3 und — schön— und doch

°ik scherzen—' schmollte Ina.
^ ? vstles Fräulein Ina , wie würde
I,rrlauben,  ich, der ich Ihne»
!!!« "' .?" Ihnen Freund und
rvd/^ chte. - - - ja. ein guter,

>e wie sie blutrot wurde. Die.
-öers!
dükder fiel er ihr ein.

wohl Vertrauen zu mir
T  Ina ?"
^ blich doch einmal an - -

, «l« tb cn  Sie es mir, daß ich
tut mit Ihnen meines'

ti wohl >laude» —

>treu und ehrlich, wie diese dunklen Augen
j sie anblicklen! Ihr Herz schlug Plötzlich so

ungestüm. Sie meinte, sein lautes Pochen
sei stärker, wie das Rauschen der Ilm . Sie
litt es, daß Fritz Buhler ihre Hände küßte.
Erst die eine — dann die andere.

| „Mein Schwesterchen. . . mein liebes, ;
J gutes Schwesterchen. . .

So jubelnd klang es, so glückselig!
lind dann wanderten sie weiter, Hand

in Hand . . .
Als Ina heimkchrte. saßen ihre Mutter !

und Josefa schon am Kasfeetisch und er. I
warteten sic.

„Komm bod) nachher, wenn du fertig
bist, einmal zu mir - Jnachcn, hörst du?
Ich möchte etlvas mit dir besprechen."

»Ja , Muttelchen. Ich bin gleich bei dir."
„Laß dir nur Zeit, Kind! Josefa leistet

dir solange noch Gesellschaft."
Josefa lehnte fid) nach der Mutter Fort,

gang bequem in ihren Stuhl zurück und
verschränkte die Arme über der Brust. Ihre
schmalgcschnittenen schwarzen Augen schloß
sen sich listig blinzelnd.

„Du hast bis jetzt— nettere Gesellschaft
gehabt — was, Kleine?"

Frau Josefa freute sich über die Wir.

Bor einer deutsche» Kassecsluoe im verschneiten Laon.

Ina entschuldigte sich hastig. Ihre Uhr
muffe gestanden haben. Sie wäre ganz er¬
schrocken gewesen, als sie das Vesperzeichen
von der Fabrik habe über die Wiesen schal.
Icn hören.

_„Du hättest ganiicht so laufen brauchen,
Kind! Du siehst ja ganz erhitzt aus . Bei
diesem wundervollen Frühlingswetter ist
cs ja um jede Minute schade, die man un.
notig im Zimmer verbringt."

Frau Christina schob ihre Tasse zurück
und stand auf. Und im Bonibergehen strich
sie niüticclich zärtlich über den hübschen
Blondkopf thr»» Kindes.

| fung ihrer Worte. Doch Ina faßte sich
rasch.

„Pöh! — mit Speck fängt man Mäuse,
i liebe Schwester!"

„So — wer war denn der fesche
! Herr, der dir so artig — Arm und Geleit
! antrug?" fragte sie lauernd zurück.

Ina knusperte eifrig an ihrem Brötchen.
■ „Hättest ihn selber fragen müssen, ringe
• Frau Josefa — wenn du in der Nähe ge-
I wesen bist. Ich weiß von nichts."

„So eine kleine falsche Katze!" erboste
sich Josefa.
Mama."

wart', ich sag' es der



Ina luhc hochrot auj.
„Pfui ! Josefa ! Angebe » die Schivc - ^

ster angeben — wie häßlich !"
„2 )ann streit ' doch nicht erst , Kindchen . 1

Also — lver war ' s ?"
.Doktor Buhler/
.Der Herr Direktor ? So . — Ist er j

nett ? "
.Zu mir ist er nett, " betonte Ina kind. !

lich wichtig.
Josefa lachte spöttisch.
.Er scheint also — kinderlieb zu sein , !

der Herr Doktor ? "
Ina sprang auf . Sie ballte die Hände ,

vor Zorn.
„Gräßlich bist du, Josefa ! Gräßlich !"
.Das findest du , Kleine . Andere denken

anders ."
.Dann bleib ' doch bei den andern ! —

Sonst zankt kein Mensch mit mir . Wenn du
hier bist, ist gleich Unfriede ."

„Du bist ein ungezogenes und sehr ver - !
wöhntes Kind , meine liebe Ina . Aber;
Papa ist viel Schrrld daran . Er war eben
schon lange ein kranker Mann . In seiner
närrischen Schwäche für dich, hat er dir
alles hingehn lassen. Und Mama — nun die
hatte wohl genug anderes zu bedenken ." —

Frau Josefa erhob sich, mit nachsichtig,
spöttischer Miene.

„Weil du noch ein so großes Kind bist,
verzeih ' ich dir deine Unart , Inn, " setzte
sic großmütig hinzu.

Ina übersah die ansgestrecktc Schwester . !
Hand. Sie starrte Josefa noch immer wie
geistesabwesend ins Gesicht.

„Du sagst — Papa wäre schon lange — !
krank gewesen . . . Ist das wahr ?" —

„Kind , ewig kann man dir doch keine
Komödie Vorspielen ! Geh ' nur zu Mama
Sie . wird dir schon alles sagen , was du j
wissen willst ."

Frau Josefa lies; Ina stehn und huschle i
schnell aus dem Zimmer , uni weiteren
Fragen zu entgehen . Die Kleine war im . !
stände und machte sie noch sür die Krank
heit des Vaters verantwortlich . So Halle
sie beinahe schon auSgcsehcn eben.

Frau Christina fuhr erschreckt zusam
men , als Ina lingestüm ihr Zimmer de.
trat . Sie legte den Brief , in dem sie bis I
jetzt vertieft gelesen, in ihre Schrcibmappe ,
und schloß sie fort . Als sie fiel, dann um
wandte , siel ihr der verstörte Ausdruck des
jungen Gesichts sofort aus.

„Komm , Kind — setz dich her zrr mir ."
Ina hob plötzlich, wie in Abwehr , beide j

Hände . '
„Mattel — nein ! Sag ' erst — ist Papa '

wirklich krank ?"
Und dann , in einen Schluchzton über

gehend . „Und das hast du mir nicht an¬
vertraut ?" —

Frau Christina ging bestürzt zu der '
Weinenden.

„Sei verständig , Inn — komm !" — Sie
führte sie mit sanftem Zwange zrr der Pol¬
sterbank neben ihrem Schreibtisch und zog
sie zu sich nieder.

„Doktor Donat hat mir hertte geschric.
ben , Kind — und was du ihm geklagt . —
Hättest du nicht zu mir kommen können,
Ina ? — Daß dich die Sorge um deinen
Vater so drückte, konnte ich ja nicht wissen.
Vielleicht hätte ich schon früher mit dir
sprechen sollen , aber weil deine Reden bei
meiner Ankunft mich so erschreckt, wollte ich
dich gern erst ruhiger werden lassen."

.Mittel, " nnlrrbrach Ina sie angstvoll

.ijl 0cr gule Papa tU' im jcl); turnt?
Und ganz allein , uuu m Berlin — bei
Fremden ."

„Papa ist in einem Sanatorium , Kind
uud sehr gut uutcrgebracht . Körperlich

ist er ja auch nicht direkt krank teilte
Nerven haben stark gelitten . Du iveißt ja
selbsi, wie leicht er aufbrausie , ohne Grund.
Das ist dann mit der Zeit krankhaft gewor¬
den — und auch sonst hat er sich allerhand
Ideen in den Kopf gesetzt — kurzum , sein
Geist ist getrübt ." Ina griff sich mit einer
Gebärde des Entsetzens nach der Slirn.

„Geisteskrank ? Mutter !" Ein solches
Grauen sprach aus Inas jungen Augen,
daß Frau Christina ein eisiger Schauer
überlies und sie die Hände ihres Kindes an
sich riß und sie beruhigend drückte und slrei.
chelte. „Liebling ! Was stellst du dir dar¬
unter vor ! Wie bei einem Menschen Herz
oder Lunge erkrankt , so ist cs auch mit dem
Gehirn . Zum Entsetzen ist das nicht . Wenn
auch die armen Menschen , die davon be-

«al

:cnjhi'

nagen mutz. Ich >aglc da |a IcU
ist gut aufgehoben dort . Er hat i
Pflege , die tüchtigsten Aerzte und §
haste Pfleger um sich. Was du mal
hast, sind die Hirngespinnste eines
reuen oder allzu Phantasie begabte!
stellers gewesen . Solche Zustand
heute nicht mehr . — Und nun , bitti
allen Ernstes , mein liebes Herz, m
zusammen und vcrrnehre meine
nicht noch. — Es isl ja möglich, t
noch einmal ganz geheilt werde.
Also laß uns tapfer ausharren uni
mir Stütze und Trost , mein gute;
Willst du, Jnacken ? "

Ina preßte die Alutter slüriM
„Ich will 's versuchen , MutteW«

ist so furchtbar schwer —■zu fassen?
sie. Frau Christina küßte sie. _
auf dein Zimmer , Jna . ^ Kühl'
Gesicht und leg ' dich ein Stündchen
dein Ruhebett . Und — grübele nil
Kind ! Du kommst nur zu TrugsÄ

Der amerikanische Neber-Dreavnonght „Arizona" bei seiner Probefahrt

troffen Werden , tief zu bedauern sind, vor s
ihnen zurückschreckenbraucht man nicht
es sind Kranke , wie alle anderen ."

„Aber die Menschen sind nicht gut zu
ihnen . Muttel — oh — ich Hab' mal
Papa hat mir mal ein Buch zu lesen ge - j
geben — da war auch eine — eine solche
Heilanstalt beschrieben — und wie die
armen Geisteskranken da behandelt und ge.
peinigt wurden . . Einer war unschuldig , das
heißt , gesund hineingekommen und der ver¬
riet dann alles . — Ich Hab wochenlang
danach nicht schlafen können und , wenn ich
nun denken muß , daß mein guter , lieber
Papa — " Ina sprang jäh auf . Ihr
schlanker Körper zitterte und bebte vor Auf¬
regung . „Muttelchen , ach, wir dürfen ihn
doch nicht allein da lassen. Wir wollen dock
hin zir ihm , bitte , ack, bitte !" Schluchzend
siel sie der Mutter um den Hals.

„Ina , bestes Kind — wie kann inan sich
so zügellos einem Schmerz hingeben ! Das
sind SchicksalSschläge , die man gottergeben

„Grübele nicht soviel " ^
noch ihrem Kinde gerate » un»^

wieviel falsche Folgerungen,
schlüsse hatte sie schon aus
nissen ihres Lebens gezogen

Geliebt , verwöhnt , ^ on ^
Frohsinn als stete Begleiter,
wackle», bi* sie kaum vier)

bei. Frage nrick , wen » d» cb
willst. Deine beste Freundin
Mutter , Ina — vergiß das nie. i

Ina ging still hinaus un? . r
Christina in niedergedrückter ^
zurück. Sie setzte sich an ibreh "
und nahm ihre WirnckastsdnuM
Hanne ibr heute zur AbrrttlN">N
aber sie konnte nickt die einlaa^
zusammenzäblen , sich aus niait®
auf garnichts . Frau Ebrisus^
aufgescklagene Buck weit von W
die Ellenbogen auf die '+‘nnM
pochenden Schläfen in die ^ ;

Beffttttz
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Ina suhr tjüduui uuj.
^Pfui ! Josefa ! Angeöen du? Schivr.

ft« angebcrt — wie häßlich !"
.Dann streit ' doch nicht erst, Kindchen.

Also — wer war 's ? "
.Doktor Mhler ."
„Der Herr Direktor ? So . — Ist er

nett ?"
.Zu mir ist er nett / betonte Ina lind.

lich wichtig.
Josefa lachte spöttisch.
„Er scheint also — kinderlieb zu sein,

der Herr Doktor ?"
Ina sprang auf . Sie ballte die Hände

vor Zorn.
„Gräßlich bist du , Josefa ! Gräßlich !"
„Das findest du , Kleine . Andere denken

anders ."
„Dann bleib ' doch bei den andern ! —

Sonst zankt kein Mensch rnit mir . Wenn du
hier bist , ist gleich Unfriede . "

„Dtt bist ein ungezogenes und sehr ver.
wöhntes Kind , meine liebe Ina . Aber
Papa ist viel Schtild daran . Er war eben
schon lange ein kranker Mann . In ieiner
närrischen Schwache für dich, Hot er dir
alles hingehn lassen. Und Mama — nun die
hatte wohl genug anderes zu bedenken." —

Frau Josefa erhob sich, mit nachsichtig,
spöttischer Miene.

„Weil du noch ein so großes Kind bist,
verzeih ' ich dir deine Unart , Ina “ setzte
sie großmütig hinzu.

Ina übersah die ausgestreckte Schwester-
hand . Sie starrte Josefa noch immer wie
geistesabwesend ins Gesicht.

„Du sagst — Papa wäre schon lange —-
krank gewesen . . . Ist das wahr ?" —

„Kind , ewig kann man dir doch keine
Komödie Vorspielen ! Geb ' nur zu Mamo
Sie wird dir schon alles sagen , was du
wissen willst ."

Frau Josefa ließ Ina stehn und huschle
schnell aus dein Zimmer , um weiteren
Fragen zn entgehen . Die Kleine war im-
stände und machte sie noch für die Krank
heit des Vaters verantwortlich . So hatte
sie beinahe idum ausgcsehcn eben.

Frau Christi, >a fuhr erschreckt zusau , ?
men , als Ina ungestüm ihr Zimmer be¬
trat . Sie legte den Boies, in dem sie bis !
jetzt vertieft gelesen , in ihre Cchrcibmappe s
und schloß sie fort. Als sic sich d,n„ , um :
wandte , fiel ihr der verstörte Ausdruck des
jungen Gesichts sofort aus.

„Komm , Kind — setz dich her zu mir ."
Ina hob plötzlich, wie in Abwehr , beide '

Hände . '
"Muttel - nein ! Sag ' erst — ist P ^pa *

wirklich krank?«
Und dann , in einen Schluchzten über,

gehend , „Und das hast du mir nicht an.
vertraut ?" —

Frau Christina ging bestürzt zu der !
Weinenden.

„Sei verständig , Ina - komm !" — Sie !
führte sie mit sanftem Zwange zu der Pol
fterbank neben ihrem Schreibtisch und zog,
sie zu sich nieder.

„Doktor Donat hat mir heute geschrie.
den, Kind — und >vas du ihm geklagt . —
Hattest du nicht zu mir kommen können,
Ina ? — Daß dich die Sorge um deinen
Vater so drückte, konnte ich ja nicht wissen.
Vielleicht hätte ich schon früher mit dir
sprechen sollen, aber weil deine Reden bei
meiner Ankunft mich so erschreckt, wollte ich
dich gern erst ruhiger werden lassen ."

.Muttel ." „nie,brach Ina sie angst,,all

- .,jl Oer uuic 'Zaun Ocmi ich trank?
Unb ganz allein nun ,„ Berlin _ bei
Fremden ."

„Papa ist in einem Sanatorium , Kind
— und sehr gut uutcrgcbracht . Körperlich
ist er ja auch nicht direkt krank . , , Seine
Nerven haben stark gelitten . Du weißt ja
selbst, wie leicht er aufbrauste , ohne Grund,
Das ist dann mit der Zeit krankhaft ge war.
den — und auch sonst bat er sich allerhand
Ideen in den Kops gesetzt — kurzum , sein
Geist ist getrübt, " Ina griff sich mit einer
Gebärde des Cnt ' ctzcns nach der Srirn

„Geisteskrank ? Mutter !" (5m solches
@£^ « 1 sprach aus Inas jungen Augen,
daß Frau Christina ein eisiger Schauer
überlies und sie die Hände ihres Kindes an
sich riß und sie beruhigend drücke und strci-
checke, „Liebling ! Was stellst du dir dar¬
unter vor ! Wie bei einem Menschen Herz
oder Lunge erkrankt , so ist es auch mit den,
Gehirn . Zum Entsetzen ist das nicht . Wenn
auch die armen Menschen, die davon de-

, trugen mutz. Ich sagte dii i
j ist gut aufgehoben dort . Er
: Pflege , die tüchtigsten Aerzte
! haste Pfleger um sich. Was

basl, sind die Hirngcspinnste
renen oder allzu Phantasie be
stellers gewesen . Solche Zu
beute nicht mehr . — lind tut,
allen Ernstes , mein liebes H«
zusammen uird vcrrnehre n
nicht noch. — Es ist ja mögl
noch einmal ganz geheilt
Also Jafc uns tapfer uusharr
mir Süitzc und Trost , mein
Willst du , Jnacken ?"

Ina preßte die Mutter im
„Ich will 's versuchen, Mu

ist so furchtbar schwer — zu sc
sie. Frau Christina küßte si
auf dein Zimmer , Ina . $
Gesicht und leg ' dich ein Stur
dein Ruhebett . Und — grübe
Kind ! Du kommst nur zu Tri
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troffen werden , tief zn bedauern sind , vor
ihnen zurückschrecken braucht man nicht —
es sind Kranke , wie alle anderen ."

„Aber die Menschen sind nicht gut zu
ihnen , Muttel — oh — ich Hab' mal
Papa hat mir mal ein Buch zu lesen ge
geben — da war auch eine — eine solche
Heilanstalt beschrieben — und wie die
armen Geisteskranken da behandelt uird ge-
peinigt wurden ., Einer war rmschuldig , das
heißt , gesund hineingekommen und der ver¬
riet dann alles . — Ich Hab' wochenlang
danach nicht schlafen können und , wenn ich
nun denken mutz , daß mein guter , lieber
Papa —" Ina sprang jäh auf . Ihr
schlanker Körper zitterte und bebte vor Auf¬
regung . „Muttelchen , ach, wir dürfen ihn
doch nicht allein da lassen. Wir wollen dock,
hin zu ihnr , bitte , ach, bitte !" Schluchzend
siel sie der Mutter um den Hals

„Jna , bestes zlind — wie kann tnait sich
so zügellos einem Schmerz hingebcn ! Das
sind Schicksalsschläge die man aotteraebev

bei. Frage micb . wem , du
Hüllst. Deine beste Freund
Mutter , Ina — vergiß das „«

Ina ging still hinaus u>
Christina in niedergedrückte«
zurück. Sie setzte sich an ihres
und nahm ihre Wirnebastsvü
Hanne ihr heute zur Abrcchnü
aber sie konnte nicht die einsa
zusammenzablen , sich aus nicht!
auf garnichts . Frau Christ^
aufgeschlogene Buch weit von f
die Ellenbogen aus die
pochenden Schläfen in die H<

„Grübele nicht soviel"
noch ihrem Kinde geraten u"d
selbst hier und tat nichts Btii?
wieviel falsche Folgerungen,"
schlüsse hatte sie schon aus
mssen ihres Lebens gezogen

Geliebt , verwöhnt , So.
Frohsinn als stete Begleiter,
wachsen, bi » sie. kaum viert
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Lage , infolge einer ta |® um
Epidemie , Vater und Mutter

. Der Vormund brachte sie
: zur Vervollkommnung ihrer
-er auch , damit sie unter ben
Genossinnen allmählich den

indruck, den ihr Unglück bei
vergessen sollte. Der größte

sich ja auch, doch die Stillste
fröhlichen blieb sie auch dann
chünheit und Größe der sic
ialur , vor der sie zuerst voll
Andacht gestanden , sing mit

e zu bedrucken und die Sehn.
Heimat zu ivecken. Und diese
rde schließlich so unbezwing.
3 ohne Wissen ihres Vormun.

0 Stelle als Erzieherin bewarb,
jährige fand nicht allzuviel

! al» er sie dal , dir Nachfolgerin seiner »er.
storbenen Frau zu «oerden , und Josesa alz
ihr Löchterchen an ihr Herz zu nehmen . Die

! Werbung hatte ihr mehr Furcht und
Schrecken, als Freude oder gar ein Glück.

>gefühl bereitet . Nichts war ihr voraufge-
! gangen , was auch nur annähernd Aehnlich.

feit mit dein gehabt hätte , was sie sich in
ihren Mädchenträumen unter einer Braut¬
werbung vorgestellt hatte , M das Süße,
Betörende ?* wonach ihr junges Herz sich
heimlich gesehnt , fehlte . Es war kein „Han.
gen und Bangen " gewesen , kein Jauchzen
und „zu Tode betrübt " sein , — Immer ein
wenig surchtsaur und zaghaft hatte sie auf
deir lveltmäirnisch gewandten , nervös leb¬
haften , alteren Mann geblickt und seine
Nähe eher gemieden , denn gesucht . Nun

I sollte sie sein Weib werden , in steter Ge.

thn getreten und war sich doch untteu ge-
worden , als sie die bittere Enttäuschung in
seinen Zügen gesehn, sein Erbleichen , sein
Beben , — „Christina — warum ?" Heim-
lich, ganz heimlich hatte da die Hoffnung
sich geregt das Wunder — das süße Sic.
beswunder , es kam doch noch zu ihr ! Und
noch am selben Abend küßte ihr Waldemar
Lorensen das „Ja " von den Lippen , —

An ihren kurzen Brautstand dachte Frau
Christina und an ihre junge Ehe — und,
wie langsam , ganz langsam , ihre Hoffnung
auf Liebe und Glücklichsein in ihr erstorben,
Ihr Herz , ihr junges , liebehungriges Herz
darbte neben dem Mann , der , nach kurzem
Aufflammen , kein zättliches Liebeswort
mehr für fein junges Weib gefunden , -
Sie versuchte nun , die kleine Josefa noch
enger an sich anzuschließen , doch das Merk.

du ;
eillli» Ein steckciigebliebenes englisches Nieienpimzernulo im Kamps mit Veulschcr Jusantcnc,
1-3 II«

s U>
ickterq den Müttern und erhielt auf
ibrtt l faft immer Abschlägigen Be-
l-'-b" einen derarlia >m , Mi er nicht
einui sich sie war , — Endlich dann,

einft sggxz ei„ Brief aus ihrer Hei-
lnchu sein Herrn , der , kürzlich Witwer
oristlsh. fünfjähriges Töchtcrchen
50U!' lefäDrtin suchte. —

K , oder vielmehr Ihre Jugend
•' N „ " schrieb ihr der Fabrikbc-
—f |n . „Sic werden sich umso mehr
unisR>e anpassen uub sich in fein

B «U Mlen und Fühlen hincinver-
n, l
s Wj je sie dann auch wirkliech ver-

sehr schnell das Herz der
Lorensen gewonnen . — Doch

Ü>, Sie war , knapp ein hal-
Waldernni - Lorensen » Han«

I meinschaft mit ihm leben — davor war ihre
' Mädchenscheu zurückgeschreckt. Wiederum
j guälte sie aber auch der Gedanke, die Hand
>eines Menschen , der sic liebte , zurückzu-

stoßen. Einsam , fremd , verlassen und schütz-
I lgs stand sie in der kalten , weiten Welt.
I Hier bot sich ihr eine Heimat , ein Heim.

Durfte sie undankbar sein , es sich verscher-
zcn ? Durfte sie auch vor allen « das Kind,

j das sich so zärtlich an sie angeschmiegt , wie-
> der allein lassen , es fremden Händen an-

vertraucn , die es vielleicht nicht so liebevoll
hüteten , lvie sie es getan ? Tag und Nacht
hatte sie sich mit diesen Zweifeln herumgc-
tragen , in die Einsamkeit der Berge war
sie geflohen , um auf die quälenden Herzens-
fragen eine Antwort z«l finden . Mit dem
festen Vorsatz , Waldemar Lorensen » Wer-

' Unna mchi a,'«» nehmen mor sie endlich vor

würdige , ihr gänzlich Unverständliche ge-
schah, das Kind wandte sich voller Scher«
mehr und mehr von ihr ab , wurde wider-
spenstig, trotzig und versagte ihr oft den
Gehorsam . War es die Eifersucht auf das
kleine Schwesterchen in der Wiege , hatten

! unbedachte oder böswillige Leute dem
Kinde das Wort „Stiefmutter " eingepragl

i und verhaßt gemacht ? Vergeblich sann sie
der rätselhaften Wandlung nach und um-

i sonst waren auch alle ihre Bemühungen ge-
! wesen, das Vertrauen des Kindes zurück;««.
' gewinrren , —

Sie mußte es auch noeb binnehmeii , daß
ihr Manu ihr die Srbuld für diese mißglück

I teil Versuche allein zuschob, ihr „Verstand,
f niSlosrgkeit für die chsyche seines Kindes"

vorwarf und stets , ob mit Recht oder Un-
rrdbt Partei fiii Josefa nahi » Seine



Gereiztheit fand freilich ohnehin imnier
einen Grund zur Unzufriedenheit, zum Ta¬
deln, zum Mißmut. Immer fremder wurde
ihr eheliches Verhältnis, immer frostiger. —
Hätte sie damals ihr Kind nicht gehabt, ihr
sonniges kleines Mädel, sie hätte die Kette
zerrissen, alles hinter sich gelassen und sich
ihren Weg durchs Leben gesucht. Aber
^nas zarte Kinderhände waren stärker ge-
ivesen, als die Kette. Sie hielten sie fest.
Mit einer, für ihr Mer unbegreiflichen, lei.
denschastlichen Zärtlichkeit hing dies Kind
an ihrem Vater. Hätte sie es trennen Mol¬
len von ihm, das kleine Herz wäre ge.
brachen vor Sehnsucht und Kummer. Sa
mußte sic ausharren. — Und dann — lernte
sie doch noch das holde Liebeswunder ken-
um, lernte sie noch einmal jauchzen und
lachen und selige Tränen vergießen. Trä-
nen, die das Glück ihr entlockt, sich geliebt
und verehrt zu wissen, von einem edlen,
treuen Männerhcrzcn.

Frau Christmas Antlitz verklärte sich
als sie der Zeiten gedachte, wo Peter Donat
hier aus und eingegangen.

Damals stand ja die Fabrik noch nicht
hier draußen, sondern in der Weimarer Alt¬
stadt. Auch die Bahnverbindung fehlte noch.
Ein Stelltvagen fuhr und die Post. Zwei-
mal am Tage. Wer die Zeit verpaßte,
inußte den weiten Weg zu Fuß zurücklege».
Peter Dorrat hatte ihn auch nie gescheut.
Nicht im Sommer bei Sonnenglut, nicht
im Winter in Eis und Schnee.

Ach ja, berauschend schon waren jene
ersten Jahre für sie gewesen. Keine Leiden¬
schaft, kein Begehren, aber ein stilles, reines
Seelenglück war über sie gekommen und
hatte ihr das Leben wieder lieb und lebens¬
wert gemacht. — Bis dann die harte Hand
ihres Mannes auch in dies zarte Empfin.
den zerstörend gegriffen und den Schleier zer.
rissen, der über ihrem heimlichen Herzen- ,
bunde gelegen und der von ihnen selbst, bis
zur heutigen Stunde, iin schweigenden Ein. I

: Verständnis gehütet worden war. — Lo.
! rcnsen quälte sie mit Eifersucht. Quälte,
peinigte, verdächtigte sie, bis sie, der ewigen
Aufregungen und widerlichen Austritte
müde, auch das Letzte noch tat und sich
schied von dem, dessen liebevolles Verstehen

sie beide soviel Stärke gehabt, ,
! und heißen Wünsche niederzuzU»

war sich nicht gewiß, ob sie feil
j wäre, wenn er sie an sich gerisse»
! nicht alles, alles vergessen hätte!
willen. Sic dankte es ihn,, daßs

Mr ?.-

Ochsen,es,in einer Berlin er S kratz«.

und zarte Güte ihr unentbehrlich geworden
ihren lichtlosen Togen Helle und Därme
gegeben hatte. — Wie schwer Pein Donat
ihre Entscheidung getroffen, wußte sie wohl.
Aber sie dankte es ihn, täglich m ihrem
Herzen, daß er in jener letzten Stunde für

bei ihrem Wiedersehen, ohne (Sfläj
Augen hatten blicken können, das
kranken Manne auch dann noch,
bewahrt, al, e« schon über ihrej
gangen. —

Fortsetzung folgt.

K Buntes Allerlei.
Ter Plapperstcin, Noch bis ins 19,

Jahrhundert hinein war es in der Stadt
Mülhausen im Elsaß Volksgebrauch. d,e.
jenigen Weiber und Mädchen, welche sich
geflissentlich Klatschereien hatten zuschulden
kommen lassen oder sonst eines bösen Leu.
munds beschuldigt und überführt ivurden,
einer'eigentümlichen Strafe zu unterziehen.
Ein glatt behauener Stein mit folgender
Inschrift: „Zum Plapperstein bin ich ge¬
nannt,-— Den bösen Mäulern wohlbekannt,
— Wer Lust zum Zank und Hader hat
Der muh mich tragen durch die Stadt " —
wurde ihnen um den Hals gehangen, den
sie, unter Hohngelächter der mutwilligen
Stratzenjugend durch die Hauptstraßen
tragen mußten.

Das „Leben" der Perle. Wenig bekannt
ist im allgemeinen, daß Uhren und Juwe.
len, insbesondere Perlen, sehr von dein Ge.
sundheitszustand des Körper», der sie trägt,
abhängig sind. Verlieren doch Perlen bei
inanchen Menschen allen (Htm», während
anderseits „tote" verlen (He durch lange.
Liegen glanzlo, wurden) ton» Tragen auf
gesundem, frischen Körper ihren scbjmmern.
den Schmelz wiedererlannen. Von den
Halbedelsletnen sind besonb«r« Türkis«
dem Borfärben auidgesetzt.

Vexirrdilcl.

I
r| Rötsei . Ecte

Wo ist der Landsturmmauu/

n > «l»n Hi « nuu ul 1. 4 aun
•M »1 >N aal mmii| mb ,

Umstellrätsel.
Au» den Wärtern : Sra «, Nagel.>

Ratten, Lido, Skier, Silen sind dur«
der Buchstaben neue Wörter zu
Anfangsbuchstaben in derselben Relhs
vielgenannte Stadt auf dem Äalkonl

»retfilhige Vcha" »>«.
Die ersten zwei schenkt un« «bs^
Wie Zucker silß sie schmecken dir»
Die dritte kannst de» Nacht» 0«
Wenn'« heiter ist, am Himmel>
Da» Ganze nennt dir eine
Im Leben voller Ellßigkett.

'guamöiUoH :jqd ;id $>©
'. ijitiniuji" j3|nC ‘« « V ,{?
'»9a chnvg 'IjUiitfi' liV>£> : *1 «™
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Die Süssen.
Bott Br . Bl «nicke, Mit Abbildung,)

/tit& wird nicht mit Unrecht' darüber geklagt,
^ daß die deutschen Rutzgeflügelzuchter zu
vielerlei Rassen halten , und daß deshalb die
Eierlieferiuigen zu verschiedenartig in Form:
und Farbe . in Größe und Gewicht auSfallen.
was eine der tvesentlichstcn . Ursachen ist, daß i
die Eier noch vielfach schlecht bezahlt werden j
und geringere Preise erzielen als die Eier aus !
anderen Ländern , deren Siersendnngen auch in
den größten Posten völlig
gleichmäßig ausfallcti , Mit
Recht ist man daher bestrebt,
für die Eier Erzeugung die
Zahl der Rassen auf wenige
zu beschränken . Anders rn
der Mastgeflügelzncht , für
die in unserem deutschen
Klima nur ’ wenige Rassen
sich eignen , wie überhaupt
die Zucht feinsten und ;
schwersten Mastgeflügels bei
uns noch in den ersten
Ansäugen fleht . Die tneisten
fremden Rassen , die in
ihrem Hermatslande die

schwersten Masthühner
Hefein , eignen sich für uns
im allgemeinen nicht : wir
müssen daher obwarten , vo
es uns mit der Zeit gelingt , I
eine deutsche Mastrasse zu ' '
schassen, die den höchste»
Anfordernngen entsbrichi
und sich einen solchen Ru-
erringt wie in Belgien die
Mechelner , in England die Darlings , in Frankreich !
die La Fisches . Er - Vc-Coeurs und wie die
anderen französischen Lokalrassen hritzcii . die
man dort auf den Speisekarten studet , Zn
Deutschland sind überhaupt die allerschwersten
Mastrassen weniger beliebt als in anderen
Ländern : wir ziehen im allgemeinen die mittel-
schweren Rassen vor . die mit mittelguter Legc-»keit seines,saftiges und kurzfaseriges Fleisch

nden , wenn auch nicht den allerhöchsten
Anforderungen an Masse und Zartheit desselben
entsprechen / Unter diesen Rassen nehmen die
-usflx eine der erste» Stellen ein, bereit Zucht

Temperament auch für den städtische » Züchter
mit Borteil sich halten lassen , für den Landwirt
aber durchaus nicht so ungeeignet sind wie die
'chwerfälligen . Mastrassen ersten Ranges , Daß
sie von unseren erbittertsten Feinden , den Eng¬
ländern , stammen , darf uns nicht abhaltcn:
habet ; wir doch stets an dem Grundsatz fest-
gehalten , auch vom Feinde das Gute das für
uns paßt , anzunehmen , aber es mit deutschem
Geiste zu durchdringen und deutschem Wesen
und deutschen Bedürfnissen anznpassen , es für
uns ttmz » schaste !i . So steckt auch in den

Lrill'sr - X>» k'.« rr.

als Lege- und Fleischhühner zugleich auch aus
dem Grunde in Deutschland zu empfehle » ist,
wetl sie sich leicht unseren klimatischen
Berhültnissen anpafien , und weil sie bei.
'' rem ruhigen und doch nschi phlegmatischen 1

Sufiex , seübent sie von England zu uns ge¬
kommen , ein gutes Teil tüchtiger deutscher
Züchterarbeit , durch welche unsere deutschen
Snssex sich bereits deutlich von den englischen
unterscheiden . Die deutschen Snssex mit ihrem
langen und breiten Rumpfe , namentlich dem
fleischigen Rücken , der voll gerundeten , tr ^ dem
höher als bei deti englischen getragene » Brust,
dem gut . aber nicht übermäßig entwickelten
Legeboiichc , wie sie unsere Abbildung zeigt,
stellen deutlich ein vielseitiges Rutzhnhn dar,
während die englische Zuchtrichlung sie in
ihren Formen mehr cochinähnlich umgestaltet hat.

Der rührige deutsche Sufiexzitchterklub , dem
diese Fortschritte der Sufsex zu verdanken sind,
stellt folgende Musterbeschreibung derselben
auf : die allgemeine Erscheinung ist die eines
zwischen Torking und Lckndbubn stehenden

uhne : gu : mittelhoch und breit gestellt.
Ws Gewicht des Hahnes soll 6V 8—7 1/ 2 Pfund

und mehr , das der Henne 5 — 6 Pfund und mehr
betragen , die Haltttng mehr wagerecht als aus.
recht stin . — Der Kopf ist mäßig groß , Sh»
scheibeti, Gesicht , Kehllappen rot . Kamm bei
Hahn und Henne aufrecht / möglichst gleich¬
mäßig , aber nicht zu tief gezackt, beim Hahn
niittelhech , in der Henne klein , Hals kurz,
wenig gebogen , Rumpf gestreckt , walzenförmig,
Rücken lang , fast gerade , ganz wenig abfallend,
nicht bootförmig ^ von Schulter zu Lchulter stach,
breit , keinc Kissenbildung auf dem Rücken und
an den Schenkeln . Flügel hoch und anliegend
getragen , Schwanz ein wenig aufrecht . Beine
weiß , mittellang , unbefiedert , vier Zehen,
Gesiedet straft anliegend Es gibt drei Farben-

schlage, nämlich : Rote,
überall möglichst gleich¬
mäßig rotbraun , Rücken
und Sattel glänzend , Hals-
behäng schwarz gestreift,
Schwanz und Schwingen

schwarz ; — Helle,
Zeichnung wie helleBrahma,
d. h , weiß mit schwarzweiß
gesäumtem Halsbehang und
Schwanz , sehr hübsch ge¬
zeichnet ; — Dreifarbige,
Grundfarbe gelbbraun mit
schwarz und weiß ge¬
zeichneten Endspitzen der
Federn , ebenfalls sehr schöne
Zeichnung.

Was die Nutzeigen¬
schaft  betrifft , w sind
dic Susfex -Hühuer schweren
Schlages , daher vor allein

sehr wohlschmeckendem,
saftigem, zanem und reinweißem Fleische , sehr
leicht zu mästen . Zugleich legen sie fleißig gelb-
schalige Eier von 50 — 75 g Gewicht . Sie find
früh legrreif , sehr gute Winterleger , brüten
und führen vorzüglich , S :e sind weiterhart,
leicht aufzuziehen , die Jungen wachsen schnell
heran und werden früh legereif.

Wildwachsendes Gemüse.
scii « . Br.

Aus unfern Wiesen tmi > Feldern sind im
Frühling manche Kräuter zu finden , von deren
Wohlgeschmack viele Hausfrauen keine Keimtnis
haben und die »ns m dieser noch ziemli .y ge-
müsearmen Jahreszeit eine große Hilfe sind , zu¬
mal jetzt während des Krieges , wo wir altes und
jedes zu verwerten veranlaßt sind . In früheren

: Fleischhühurr mil
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^iiljiljmibcvtcii , als bei Gemüsebau - nach nicht
auf so hoher Stufe stand wie jetzt, war die Kennt,ris
und Verwertung dieser Feldkräuter eine sehr
verbreitete , man schätzte sie besonders ihrer blut¬
bildenden und gesuiMeitlichen Werte wegen,
denn mit den in Feld und Wald wildwachsenden
Kräutern bemalt es sich unser », angevauten und
künstlich gezüchteten Gemüse , gegenüber ähnlich
wie »üt den , Wildbret in, Gegensatz zun , Fleisch
unserer Ẑuchttiere : ES ist weitaus gesünder . Da¬
mit wollen wir aber dem verdienten Erfolg dcr
Geniüsakultur Winen Abbruch tun ; „>ir wollen
uns »ist freuen , das; in den unscheinbaren r,»d
überau -t »vohlfeilen Feldlräutern , die »ns helfen
solle », andere Nahrung ?,verte zu strecken, so viel
Gutes steckt. Das ; bei» . Einsam,nein nicht achtlos
auf die Miesen und bestellten Felder getreten
wird , darf man wohl von jedem denkendenMenschen
erwarten , und ebenfalls auch , daß niemand
Pflanzen nach Haufe bringt und -znbereitet , von
denen er reicht genau weiß , daß fie eßbar sind.
Viel >varhst schon an den Weg und Fetdränderu,
wodurch .dm, Betreten des Ackers überhaupt un¬
nötig -wird . Eine gute Hilfe zur richtigen Be
stiiinnüng der Kräuter hat » ran an jedem Botanik¬
buch wie es in de» Schulen gebraucht wird . Be
merkt sei noch, daß inan niemals Kräuter von
mit Kunstdünger gedüngten Wiesen samnreln soll.

Spina ! ähnliche Arautcr . Hierzu gehöre,,
zunächst die jungen Austriebe der Brennejjel und
die -Blätter des Löwenzahnes , welche beide Pflanzen
längst als Spinat -Ersatz bekannt sein dürften . Llbrr
autzerhciu gibt cs noch viele Pflanze », die ganz
ebenso znbereitet werden könne »? Da ist zunächst
der Hederich , ein allbekanntes Feld - und Garten-
»nkränt , dessen meist gelbe Blüten sich später i»
kleine Fruchtschoten verwandeln . Ferner die
jungen Blätter des wilden Beilehens und des
Feldstiefmütterchens sowie ganz besonders
das im Garten so ausgiebig lvachsende llnkrant,
die Melde . Man breche nur einsual mit dem
törichten Vorurteil , das man so leicht allem
Neuen und Ungewohnten gegenüber hat und
sanimle sich ein Körbchen voll von diesen Pflanzen,
nrit denen Mutter Natur uns so reichlich den
Tisch deckt. Lltles mögliche Krautwerk bunt durch¬
einander , Nessel, .Hederich, Veilchenblättor , Melde
»sw ., dazu dann noch den dritten Teil Acker-
sauerampser , von ivelchem man stnvohl die
großblättrige wie auch die kleinblättrige Art
wählen kann . Zu Hause .wird dann alles verlesen
»nd gewaschen . Daraus bringt man leichtes
Salzwasser zum Kochen, läßt die Kräuter ein¬
mal darin anfwalle », nimmt sie mit einem Sieb
heraus und wiegt sie fein ivie Spinal . Unter¬
dessen hat man ein lvenig seinwürfelig geschnittenen
Speck gelb schwitzen lasse» , etwas Mehl hinzu-
getan und mit einem Teil des Kochtvassers zu
einer Mehlschwitze verrührt . In diese Mehlschwitze
gibt man die gehackten Kräuter , schmeckt mit Salz
und Zitronensaft ab und bringt das Gemüse zu
Tisch. Es schmeckt ganz vortrefflich und ist von
Spinat nicht zu unterscheiden . Wer selbst einen
Garten besitzt und nach diesem außergewöhnlich
strengen Winter teilweise erfrorene Spinatan¬
lage, , zu beklagen hat , der,kann das » och Vor¬
handene sehr gut nrit den genannten Krärltcrn
strecke», denn infolge der Kohlenknappheit wird
es vielfach auch unser, , Gärtnereien nicht möglich
sei» , de» Markt wie sonst mit Frühgemüse z» be¬
schicken.

Auch Sal .'ätpsla „zen beschert uns die Natur
in Feld und Wald in reichem Maße , >vir müssen
sie „nr zu finden wisse». Da ist die Bachkresse
mit ihre » kurzgestielten , eiförmigen Blätter »,
die man . auch bei uns künstlich auf eigens dazu
hergerichtcten Gräben zieht und deren „hellblaue
Blüten ganze Wasserflächen bedecken. Ferner
die Winterkresse , die man säst an allen feuchten
Wiesen und Feldründern finden kann . Die
Pflänzchen werden mit einem Messer abgestochen ,
verlesen , gewaschen und nrit Gewürzcssig , et >vas
Senf , einem kleinen Löffel voll ausgelassenem
Speck und Salz und Zucker angemengt oder auch
seingehackt zu einen , Butterbrot oder Brot mit
Magermilchkäse gegessen. — Daß die Rapunzel
— auch Schaf »,änlchen genannt — eine gute
Salatpflanze ist, die man z„ ,n Teil auch in ; Garten
anbaut , dürfte manchem schon bekannt sein. Das
handhohc PslüiHchcn gleicht einer grünen Rosette
»nd findet sich auf feuchten, , lehmigem Bode » ,
auf Brachäcker » und an Wiesenrändern . Die
einzelnen Blättchen find spatelk- rmig . Ravnmel-

salat schmeckt besonders gut , wem , man ihn zur
Hälfte mit Kartosselsalat vermischt und kann man
die Blätter , um sie zarter und weicher zr, machen,
einen halben Tag hinstellcN bevor man sie ver¬
wendet.

Einen ebenfalls sehr schmackhastei, Salat
geben auch die- Blätter der hellblau blühenden
wilden Zichorie , auch Wegewart genannt.
Ebenfalls die jungen Blättchen des Hirten¬
täschelkrautes . Auch die Äogelmiere ist eine
Salatpflänze und wird besonders gern in Italien
gegessen, wo man sie auch als Gemüse und Suppe
znbereitet . Dann die große Pimpenelle oder
Bibernelle genannt . Diese Pflanze ivird bis zu
einem Meter hoch und findet sich npf Wiesen mit
gutem Boden und auch an Frldrnndern . Die
loeißwsa Blüte ist dvldensönnig , die Blatte,
gefiedert und ziemlich groß . Bei dieser Pflanze
ist eine Verwechselung mit dem giftigen gefleckten
Schierling möglich, , weshalb sic nur der sammeln
sollte, der sie genau kennt . Die Blätter geben
eine » sehr wohlschrncckepde» Salat und können
auch als Gemüse gegessen werden.

Zn kräftigen , würzigen Gemüsesuppen , die
bei vielen schon als blutreinigende Frühlings
suppen bekannt sind, eignet sieh der blaublühende
Gundermann , auch Gundelrebe genannt . Man
spürt dir Winzigkeit oes Pflänzchens schon, wenn
mau nur wenige Blättchen zwischen den Heinde»
zerreibt »nd daran riecht. Dir grünen Blätter
haben seht die Form des Leilchenblattes und die
tiefblauen bis violetten Wüten gehören zur Klasse
der Lippenblütler . Man findet das Pflänzchen
an Wegrändern und Hecken, an welchen die fuß,
langen , zierlichen Ranken sich gern festnestel ». —
Eine gleichfalls sehr gute Suppe liefert das Kraut
der Schafgarbe oder Feldgarbe , welche zahl
reich an Wege » und auf Rasen - und Wiesen
flächen wächst. An den weißen Blüte », die z»
Trugdolde » vereinigt sind, ist die- Schafgarbe
weithin sichtbar . Die zierliche», graugrünen
Blätter sind gefiedert . — Auch der Taubnessel
oder Bienensarcg liefert eine gute Suppe . Man
sucht ihn i» Laubwäldern zwischen llnterholz,
auch an Gebüschrändern und Wegen . Man wähle
möglichst die große , weißgrün -geflecktc Art , da
sie am schmackhaftesten ist. Zn dieser wie zu jeder
andere » Kräntersuppe nimmt man möglichst
einige kartenfreie Rinds - oder Kalbsknochen,
kocht sie mit Wasser gut ans und läßt in der Knochen¬
brühe die sauber verlesenen und gewaschenen
Kräuter — es , können gern verschiedene sein —
einmal aufkochen, nimmt sie herüus , wiegt sie
fein ünd gibt sie wieder in die Suppe , die man
mit einigen Hajerslocken , etwas Grieß oder Mehl
oder einem mit Mehl und Salz geschlagenein Ei
bindet . Kommt dann noch eine Schüssel voll
Salzkartossein dazn aus den Tisch, so hat man
ein gesundes und billiges Mittagessen.

Es ließe sich noch vieles über wildwachsende
Gemüse sagen , denn es gibt noch so viele eßbare
Wurzeln und Knollen , die wir , ohne gesät zu haben,
ernten könntest ; da ist noch die Kcrbelrübe , die
Hirschmöhre ober Pastinake , die Wurzel der
Nachtkerze , das Kalmus r,sw . Aber für heute
würde das zu weit sührcn , deshalb mögen unsere
Hausfrauen erst einmal mit de». Vorstehenden
einen Versuch machen.

Kleine»-? Witleiluuge «.
putzen »er ? fer »e- Obgleich das Putzen und

Reinigen der Pjerdc , welches wenigstens täglich
einmal zu geschehen hat , zum besseren Gedeihen
viel beiträgt , dulde nian jedoch nicht , daß die dazu
benutzten Striegel mit der Feile scharf gemacht
werden ; auch darf nur oje Mähne , aber nicht
der Schweif mit einen , in frisches Wasser ge¬
tauchte » Kamm aiisgckänimt werde ». Der Schweis
ist nur mit Strohwische », die mit frischen, Wasser
befeuchtet sinv, zu reinigen ; denn durch das Ans-
kämmen werden die Schweife zu schwach, auch
entstehen dadurch nicht selten hartnäckige Wunde ».
Sind Pferde bei schmutzige», Wetter gebraucht
worden , so müssen die Füße mit nassen Stroh¬
wischen sogleich sauber und rein abgewaschen
und der zwischen dem Eisen „ no Hufe steckende
Schmutz ordentlich herausgevntzt werde,, . R

star Perwerleu trüälliger stäke tritt oft ohne
nachweisbare Ursache' bei bestimmte, , Tieren oder
in einem bestimmten Stalle mit erschreckender
Regelmäßigkeit ein . Man beschuldigt das Futter,
die Lag ' des Stalles ustv.. überzeugt ück, jedoch

bald , daß das Perioersen aus einer anderen llrsciche
beruhen muß . Man hat es in diesem Falle mct
dem seuchenhasten Verwerfen zu tun . Äschere
Anzeichen dieser Seuche gibt es nicht, nur die
Milch nimmt ungefähr acht Tage vorher eine
der Biestmilch ähnliche Beichaffenheit an , einige
Tage später bemerkt man einen schmutzig roten
Scheidcnaiissluß , »nd bald darauf tritt das Be,
lverfe» ein ; gewöhnlich geschieht dies in, dritten
oder siebenten Monat . Ist die Seuche einmal
bei einem Tiere vorhanden , dann ist die Haupt
sorge darauf zu richten , daß der Ansteckungsstoff
nicht ans andere Tiere übertragen ivird . Ins¬
besondere soll man die »och trächtigen Tiere von
der Kuh , die verworfen hat , absondcrn . Alte
Gegenstände , die mit de», toten Kalbe «nd de,
Nacchzcbnrt in Berührung gekommen sind, müssen
gründlich desinfiziert wrrden . Der Stalldoden
iit mit heißer Aschen lange z» reinigen , Ätist und
Jauche sind ,; » entfernen , das tote Kalb »» d sie
Nachgeburtmüssen tief verscharrt >verde ». Da?
Stallpersonal , da » damit rmigcgangen ist, muß.
bevor es mit den übrigen Tiere » wieder in Be-
rührung kommt , sich einer gründlichen Reinigung
mit Karbol - oder Lhsollojung unterziehe ». Jnstn-

-falls ist es am besten , einen Tierarzt zu Rute zu
ziehe», um unter seiner Anleitung die Desinfektion
vorzttnehme » . R.

Spinal »u » « k« erste» Arükgemüke l !U 7.
Iil ' oer „Deutsche » Tageszeitung " vom 10. April
1917, Nnnmrer 189, empfiehlt Kgl . Obrramtnmim
Görg , Direktor in der Rcichsgetreidestelle Berlin,
aufs wärmste die Bereitnug von Spinat au?
Raps als erstes Frühgemüse zur ansgebreitetste»
Gewinnung und Verwertung . Dieses ist ein sehr
nahrhaftes Nahrungsmittel und bietet eine will
komme ne Abwechselung , Bekanntlich muß dic
Rapssaat jetzt in , Frühjahr vereinzelt werden,
damit das Wachstum der stehenbleibende » Pftanzen
znii, Zwecke größtmöglichster Gewinnung ovn
öl und Ölkuchen gefördert wird ; alle 15 bis 20cns
etwa soll eine kräftige , gute Pflanze stehen bleiben,
die dazwischenstehenden sind herauszuzieherr „ne
sofort aus den , Jiapsselde in bereitstchende Äorb-
zu verpacken. Letztere dürfen nicht z» groß iei»,
weil sich der Rap « bei der Beförderung leicht er¬
wärmt . Fehlende Körbe und Lattenkiste » weide,i
die am Verbrauch sehr interessierte » Stadtver¬
tret, »ige » ebenso wie die Reichsftelle für Gemüse
und Obst in Berlin gegen geringe Leckkgedüh,
gewiß gern zur Bersügnng stelle ». Tic Raps
pflanze » müssen sodann möglichst schnell an dw
Verbrauchszen treu befördert werden . Fünf
Zentner etwa kann der preußische Morgen liefern ?.
In West- und Süddeutschland ist der Raps zurzeft
für diese Gemüsenutzung genügend ausgebildet
im Oste» werden dazu noch ivenige Wochen ver¬
gehen . Herr Görg empfiehlt den zuständigen Ver¬
waltungsstellen die Förderung per Gesteiluna
notwendiger Arbeitskräfte . . für diese fitr, notige
Frühernte aus » wärmste . Ta in Westdeutschland
vielfach schon Versuche mit Rapsanban ans Schäl-
schlagen gemacht wurde », gilt also auch „ns oic
Mahnung : Heraus mit dem schädlichen Uberftuß
hinein mit deu Massen wertvollsten Spinates
Industriegebiete und Großstädte . Oelkers.

2ti »daeis <ü mit chraiip «» und ? st« umen.
50v g Rindfleisch bräunt man in 30 g fringe-
schnittenen Sveck auf beiden Seiten an , gcbc
dann jo viel Wasser dazn, daß das Fleisch dave-
bedeckt ist, und kocht es langsam aus ' kleinem
Feuer . Inzwischen hat man 20L*g grobe Graupen,
die man am Abend zuvor e,»geweicht ba-c.
Wasser , Salz und ein Stückchen Zitrone « schab-
zu », Koche» gebracht , »no jetzt sie »ach einhalb
stündiger Kochzeit dem Rinpskeisch zu , und koch'
beides zusammen weich. Nachdem man edel,
salls am Abend vorher getrocknete Pflaume,,
eingeweicht , und zwar 375g , werde » diese in dem¬
selben Wasser weich geschmort , alsdann entsernt
man die Kerne und mischt sie unter die fertiger
Rindfleischgranpen , zu denen »,a » das Fleisch
zuletzt in Stückchen schneiden must . Dieses Gericht
wird vor dein Aufträgen mit etwas Zitronensaft
abgcschmecktund durch Zugabe etwas frischer Buttel
im bleich,nack sein verbellerk . A . M . iw Fr.

Akavar - er mit RGtze» Frische Rhabarber -
stielc werden nicht geschält, sondern nur am unteren
Ende von der anhasteitden Erde bestreik, gechaschen
»nd in Stücke geschnitten? Dam , bringt man
wenig Wasser zunc Kochen, laßt den Rhabarber
darin anfioalten and chsßt dieses erste Kew 'ogsŝ -
lork. Daran , last»- u« n die Rchwaiberstückt - st,



tvijcti-ait , tiidj-niöfin Winki ju'inj x,tivas
jaft gar werden, aber nicht zerfalle», bindet bas
Kochwajser leicht mit etwas in Walser aufgelöste,»
Kartoffelmehl, läßt den Rhabarber erkalten und
Wt ihn erst dann mit etivas iii Wasser aufgelöstem
Sacharin , da tön Unfern' Zniter s» viel-wie möglich
schone» »nd juni Elnnnichen aufspare» müssen.-
Aus diesen, Grunde wird der Rhabarber auch erst
einmal abgekvcht »nd etwas Zitrmiensaft huizn-
gesetzt, denn Zttroiieüjast bindet die Säure . Zn
den Klößen braucht inan 730 g gelochte und ge¬
riebene Kartoffeln, 2i»0 g Mehl, !>3 g Fett , etwas
Salz »nd einige Korinthen- Alle diese Zutaten
werden gut miteuifliiber verarbeitet, dann formt
man Klöße ans der ^Masse und kocht sie' zehn
Minuten in Salzwajser. A. Br.

Merieugle Klelle« beim Plätten mit glühendem
Eisen entfern! nur» aus weißer Wasche auf,fol¬
gende Weise. Tie betreffenden Stellen befeuchtet
man mit kaltem Wasser, bestreut sie mit Salz
und legt sie in die Sonne . 3» einigen Stunden
sind sie verschwunden. Ii . ,

ifmjf und Antiuai -l.
Sin Ratgeber für jedevmann.

<T- »«: rn !lk bt: . lchge» Aitflngi Miele-! Blalti« ski,r ttine
RU erfordere >» ,,«l die FraaeSemüoorNugt fite de» Otit : «itt
Zweck. !»»»» tit. [itieilirft ttjolat . O» » er»«« »«der »»>.; »»l
Pr »,e „ dc«»lw «r >el, »wen ZV >» Arier, »,r »e» »ei-
iisiat g»d. D»!ür »nie! dan» ql>e: euch jede Frage dir,kl«
Oriedigilllg. Die aaatuieiit iiiterelsiercaden Zr»gks,clM»ge„ werdel
««ierdeni hier a!>,ed: :>ck!. kliwiNnae Zaichrisleii>»ersc>i , ni„d.

».»Urfi»ich, beachtet.,
Frage Ar . l23. Ich möchte gern bei der

jetzigen Schwierigteit der Derer,,lchrnng einige
verschiedene Futterzujammensteilungen für die
sachgemäße Fütterung von Geflügel haben. Gibt
es solche Sachen gedruckt? G. (>>. i„ A.

Antworte Sie werden darüber in der ein
schlägigen Literatur genügendes finden, so l>e>
spielsweise in den, im Berlage von F. Aennran»,
Neudanim, erschienenen Werke, Sage , Kurzer
Leitfaden für Geflügelzucht, Preis' 1,30 Mk.
Jedenfalls sollten Sic sich auch in den Besitz des
Kalenders für Geflügelzüchter setzen, der von
Fritz Pfeimigstvrff, Berlin W 57, Stein »,etzstr. 2,
üerausgegebcn ist imb 1,40 Mk. kostet. F>, dein
Kalender, der sonst viele für Geflügelzüchternutz¬
bare Mitteilungen »nd Tabellen enthält, sind auch
eine größere Zahl von Ftitterratione » nach de»
Kellnerseben Tabellen enthalten, die unser Mit
arbeitcr J)r Zlancte verfaßt hat.

Frage Ar. 124. Mein Jagdhund, erkrankte
vor drei Fähren ai , Rande. Er wurde von einem
Spezialarzt behandelt und auch geheilt. Seit
dieser Zeit lejoet er aber an starkem Haarausfall,
der Sommer .4,-ie auch .Winter hindurch anhält.
Mir scheint/ daß die Häüre nicht ruft Her Wnr.zel
ansfallen , sonderst sozusagen aMreche». "Kaust
dies an der Behandlung der damalige» Räude;
infolge 'Anivenomsg von zu' stchtter fätzenderl
Medikamente liege,» .,oder an einer Mäge«trank-
beit. Gibt .es dagegen Hilfe? .B. A. in tstr.

A » t U, o 11: Tie Haarkrankheit dürfte in einem
. ursächlichen Zujaiunlenhange mit einer Mage»
• krankheit kaum stehen, auch erscheint es zweifel¬

haft, wenn auch nicht ausgeschlossen, daß sie noch
eine Folge der Näudetnr ist. Bon den bewährten
Mitteln , chelrbe gegen das Abbrechen der Hagre
empfohlen werden könnten, stellen gegenwärtig
nur tvenige zur Verfügung. Wir empfehle,,, den
Hund alle >4 Tage einmal mit einer Mischung
von gleichen Teilest Petroleum nstd Wasser ein-
zureiven, und, ivcnu n,östlich, ab und zu einmal
etwas Lanolin >n dünner Schicht auf die Haut
auszutragen. Pr . H.

^ Frage Ar . >2ö. Meine acht Tage alten Zieste»
lämmer konnten plötzlich nicht mehr mit den Bestien
stehe». Ich bähe die Besne bereits mit Amol ein-
gerieben mit» auch nrassiert, doch ohne jeden
Erfolg. W,e lassen, sich die Beine der jungen
Tiere kräftigen? H. (st. in Z.

Antwort , Tie bei Ihre » Zlege»In,i»ne>
beobachtete Krankheitserscheinungbesteht „mH
scheinlich in der ' sogenannten Lämmerlähm
Diese tritt in der Reget in den ersten acht Tag,
nach der Geburt ejn, und zwar io lange, bis o
Ziabelstrang noch nicht bojltkommen eingetrockn

T,e vorbGigendo, Behandlung .»uch. gleich, istach,
der Geburt erfolgen, Ünd.zlunr durch Tesinjektion
des Nabels und vorsichtiges Ahstistden desselben.
Auch Waschungen mit Kreolin- und LUsollösuugen
(2 : 100) fiitP zu empfehlen . Wird diese Behand¬
lung nicht sofort „ ach der Geburt vvrgenoimnen,
so hat sic meistens keinen Erfolgs inehr. Durch
Einroiben ,,nd Massieren der Beine ist eine Besse¬
rung der Krankheit nicht möglich. , Pr- Bsn . .

Frage Ar . 120. Ist es zulässig, einen Hühner¬
stall in einem Keller aiiznlegen, i„ dem »ran
Kartoffel», E«Vorräte, Wein ist dgl. »ushobt? Ich
halte das für ganz ungehörig; denn meinem
Freunde sind die Kartoffeln erfroren, da im Herbst
und Winter die Kelicrtür für die ein- und nus-
lanfende» Hühner offen stand, die Speisevorräte
verdarben durch die. schlechte Lust, es gab Un¬
geziefer, und die Treppen und Vorhalle,, nmrei,
furchtbar beschmutzt, so daß anständige Menschen,
besonders Frauen , sirli scheuen»rußte», den Keller¬
raum zu betrete,» .Nun will inan uns mit der
gleichst« Einrichtung beglücken. W.

Antwort : Man sollte es kaum-glaube», daß
verständige Menschen auf de» Gedanton kommen,
den Hühnerstall in einem Rauiue a„z»lege„, >„
»'eiche,,, Eßibare'u ausbcivahrt werden; das ist
ja fast ebenso schlimm; als ivenn jeiuand setzt-in
der Kriegszeit in seinem besten Zimmer ein Schwein
fettmachen »rill, was aber doch ivohl- nur hi den
Aitzblätter,, vorkommt. Zunächst must doch der
Boden des HühnerstalleS mit Sire » bedeckt werden,
sei es Sand , Torfmiill , Kaff, Häcksel oder ein
anderes Material , in - dem die Hühner scharren
können, ,u,d dadurch wird alles verstaubt,- so daß
d>e Eßware» ungenießbar tverden, zumal da die
durch die Hühner „ebst ihrck Ansleenmgen er¬
zeugte schlechte Lust - „och ein übriges zum Ber-
derben der. ii» Keiler aufbemahrten Gemüse »nd
sonstigen. -Speise» beiträgt . Dazu kommt »och,
daß die Hühner überall auf denr Fußvvden und
den Treppe » die«Spuren ihrer Änwejeuhsit hinter-
lasse„, .fo daß in der Tal anstmidigen Menschen,
und besonders,Frauen , das Betreten solcher Räume
zum Ekel wcrveu muß --Übrigens ist ein Keller
überhaupt kein geeigneter -Raum für Hühner,
ivenn er für seinen eigentlichen Zweck, die Auf-
beivahruug von Speisen und Geinüsen paßt:
drum für vielen Zweck muß er kühl und dunkel
oder n'enigsteu« Halbdunkel sei», ivährend die
Hühner Zinn Aachtaufenthalte eine» nicht zu kühlen

Und Hellen hin,,,,> brauchen. Auch die Kellerluft
ist de» Hühueru nicht zuträglich. Ist denn in
Ihre », Hanse nicht ein anderer Rani» vorhanden,
der sich als Hühuerfkall eiNrichten läßt, vielleicht
über einem Holzschuppen »der einem Stalle für
anderes Vieh? Letzteres allerdings nur, ivenn
Sorge getragen ivird , daß die Dünste des Bieh«
stalles nicht in de» Hühuerstall eindringen können;
denn das Ivürde für die Hühner nicht zuträglich
fein. . Pr . BI.

Frage Ar . >27, Ich habe ein Ferkel im
Alter von sechs Wochen gekauft. Dieses hat nach
fünf Monaten nicht mehr als fünf bis sechs Pfund
zugenomnü,, . Es frißt gut und ist gesund, -läßt
ober inrmcr den Schwanz hange,,. Ich füttere
Kartoffelschalen, und sonstige. .Küchenabfälle, Steck¬
rüben »nd -eine Kleinigkeit Schrot. Worin kaNn
die Ursache für die geringe Genüchtsziinahine
liegen? C- G.

An t >vor .t : Ihr Ferkel ..ist ivahrjcheinlich von
Anfang 0,, jiuterernährt worden. Es ist nicht
angängig, Ferkel im Alter von sechs Wochen fast
ausschließlich'.„ii-t Karloffelschale» imö Steckrüben
zu ernähren : auch die sonstige,r Küchcnabfälle sind
für die Ernährung in diesem Lebensalter nicht
ausreichend. Stande, , Ihnen andere Futtennittel
nicht zur BepsÜguug, so durften Sie Tiere nicht
unter fünf bis sechs Monaten einstellen. Zu be¬
fürchten ist ferner , daß, falls die Kartoffelsthalen
in zu großer Menge verfüttert ivorden sind, der
Solaningebalt dieser entwickelnngsheinmend bei
de», Tiere gewirkt hat . Zur Beförderung des
Wachtztunzs und der Gewichtszumhrne muh der
Einmißgehalt des Futters erhöht werde» . Dieses
kann geschehest durch Magermilch, Fischmehl und

- Fleischmehl, falls sich diese Futtermittel beschaffe,,
j lassen. In dein jetzigen Lebensalter von sechs
j Monate» kann, sobald dieser zur Verfügung stehen
! sollte, junger Klees Luzeme oder Esparsette ver-
, füttert werden . Anch' die Beigabe von phosvhor-
i saurem Fntterkalk oder Schlämmkreide ist zu
1 einpsehler,. Ustter allen Umstände» ist möglichst
>viel freier An'slasts erfArherlich. -, Dr. B s

.Frage . Ar . 128. Meine ErstlinKziege , d»
vor.̂ drei Wochen gelanunt hat, läßt auf einem
Strich die.Milch laufen. Der Strich , der die Mich
sticht half, ist zurückgeblieben. Schuld gebe ich
einem Kaninchen, das mit der Ziege zusammen
war. Ich ' füttere gekochte Rübenschnitzel, gute«
Wiesenhen und Kleietränkr. Wai ist dagegen
zu tu»? B . I . in R.

Antwort : Das Lausenlajsen der Milch auf
einem Strich bei Ihrer Ziege beruht in Schlväch«
der Schließmuskulatur. Diese kann entweder ai»
vererbte Anlage vorhanden gewesen sein oder
sich durch die Einwirkung äußerer , reizender Ein¬
flüsse herausgebildet haben. Zur Beseitigung
des Übelstandes ist eine Kräftigung des Mrrskei«
erforderlich. Dieses kann geschehen durch häufig««
Ausmelke», wodurch der Muskel von den, Druck
der Milch entlastet wird und durch Massage oder
Waschung- mit zusammenziehenden Mitteln ; als
solche, koimpen in Betracht Bleiwasser und essig-
saure Tonerde. Pr . Bsn.

Frage Ar . 128. Eine silbergraue Riejenhäjin
hat bereits zweimal, jedesnml elf Junge , ge-
lvorfen,- dic aber nach drei Tagen alle tot mären-
Ich nehme an, daß die Mutter dieselben totgebisfen
hat. Was ist da -zu tun ? I . B . in W-

Antwort : Wenn Sie selbst nicht „„ geben
können, ob die Häsin die Jungen totgebissen hat
oder ob dieselben aus einer andern Ursache cin-
gegangen sind, so ist es uns nicht möglich, Ihnen
einen sicheren Rat zu geben. Zunächst ist es ver¬
kehrt, einer Häsin elf Junge zu laffen, höchstem»
sechs. Sodann müssen Sie sich überzeugen , ob
sie dieselben annimmt , nötigenfalls sie an di«
Zitzen legen, wobei Sie die Häsin durch einen
Gehilfen hatten lassen. In den meisten Fällen
genügt dies, um sie zur Annahme zu bewegen;
sollte es nicht der Fall sein, dann taugt die Häsin
nicht zür Zucht ustd ist abzufchaffen. Pr . Bl.

Frage 'Jir . 130. Meine hochtragende Kuh,
die sauber gehalten und häufig geputzt wird,
scheuert fick, trotzdem fest dem Herbst sehr, stark.
Am Halse und au der Seite hat sie sich die Haare
schon so. lueit abgerieben, daß die Stellen fast
völlig kahl sind- Die daneben stehende Kuh ist
von der Krankheit nicht befallen. Woran leidet
die Kuh, und >vie kann der ilbelstand befeittgt
werde»? Frau 11. in F.

Antwort : Ihre Kuh leidet sehr >vahrschein-
lich an allgemeinemJuckausschlag, der durch kleine,
in der Haut zerstreute Knötchen hervorgernfen
lvird. Die nähere Ursache ist nicht bekannt ; ver¬
mutlich wird sie gegeben durch Nahrungseinflüsse,
namentlich zurzeit des Haarwechsels. Zur Be¬
handlung enrpfiehlt sich zunächst die Verabreichung
eines kräftigen 'Abführmittels , daneben halte
man magere, erfrischende Diät . In hartnäckigen
Fällen sind Bromlalium oder Arsenik (Fowlersche
Lösung) ein Teelöffel voll zweimal täglich zu ver¬
abreichen. Eine örtliche Behandlung ist gemeinhin
nicht erforderlich, doch kann man dir stark juckende»
Hautstellen mit kaltem Wasser, Bleiwasser oder
Spiritus ivaschen. Pr . Bsn.

Frage Nr . 131. Unlängst gaben Sie bei
Lebertuberkulose der Hühner den Rat , alle er-
krankten Tiere zu schlachten, da man kein Mittel
zur Heilung kenne. Auch meine Hühner leiden
a>, dieser Krankheit; ich frage daher an , ob die
Hühner ohne Nachteil gekocht oder gebraten
gegessen werden können. B . K. in F.

Antwort : Die bisherigen Erfahrungen haben
keinen Fall einer Übertragung der Hühnertuber-
kuloje aus Mensche» ergeben ; es ist daher die
Möglichkeit derselben wahrscheinlich ausgeschlossen«
wie anderseits auch die Tuberkulose der Menschen
auf Hühner sich nicht verbreitet , selbst wenn diese
Äuswmfftoffe von Tuberkelkranken ausnehmen.
Es braucht deshalb der Genuß des Fleisches von
tuberkulösen Hühnern nicht ausgeschlossen zu
iverden, solange die Krankheit noch in ihrem An¬
sange steht und erst wenig Tuberkeln vorhanden
sind. Natürlich lvird man diese oder die erkrankten
Teile vor dem Braten oder Kochen entfernen.
Sobald aber die Krankheit fortgeschritten ist, ver-
bietet sich der Genuß de» Fleische« von ielbst:
denn einerseits pflegen Tuberkeln auch in anderen
Körperteilen als denjenigen, von denen die Krank¬
heit ausgeht, auszrttrcten« wenn auch nur oer-
einzelt, andererseits magern die Tiere bald so¬
sehr ab, daß das Fleisch trocken und räbe , sogar
ungenießbar ivird. So lange also die Leber allem er-

! «rinnt ist. genügt es-, siete zu beseitigen,; Pr Bl.



Tand- und Heichvitte baut «̂ upinê Bisher
war der Anbau von Lupinen L»r Samenge¬
winnung unrentabel, das ist er nicht mehr- Ä
Ernte ist »war eine -unsichere, aber auch dem laßt
sich wirksam Vorbeugen. Die getbĉ Lupine Nt Mi

die wertvollste; stemnacht. an der. Loden d e
geringsten Ansprüche. D,ese Lupme .st ncht nur
ein wertvolles Fischfutter, sondern eignet bm
embittert ptt alle unsere Haustiere und auch als
menschlichesNahrungsmittel. In den Alpen
werden die Körner geröstet u.id als Kafsee-Eriatz
verbraucht. Die Herstellung dieses billigen Kasfee-
Eriavesfand bei uris auch schon vor dem Kriege
statt̂ Während des Krieges sind diesem Zwecke
wcle Hundert Zentner Lupinen zugesichrt worden.
<*11 südlichen Ländern werden d»e Lupinen ge-
ouollen und dann gesotten qê sfeii. t-o zube¬
reitet, schmecken sie wie Pelufchlenbrei, der letz
vielfach gegessen wird und mit uberbratenem
ÄbÄte : recht gut schmeckt-
d,e Lupine in den Körnern als ,m Stroh als F 'lch-
inner leistet, darüber kann ich wohl hnrweggehen.
Die gelbe Lupine ist sehr warmebedmstig.
soll s.e daher auch nicht zu früh bestellen. Sw .st
e,u? kalkslüchtende Pslanze Man wird s.e vohe.
am besten als adtragcnde Frucht anbauen, z . B-
hinte: Roggen, ohne Stalldünger. Sie ,st eme
Pslanze des leichtesten Sande», kommt daher auch
dort fort, wo andere Früchte nicht gedeihen. Will
man Dünger anweuden, )o ist vorzugsweiseSah
am Platze, sowohl Roysalz, als auch hochprozen¬
tiges. Aus leichten: Sand gebe man 2Vvis ©O kg,
auf gebundenem Boden bis 80  kg te Hektar hoch¬
prozentiges, oder entsprechend mehr Pohsalz.
Will man PhoSphorsäure dazu geben, w tue man
chee in Gestalt von Superphosphat oder ausge¬
schlossenem Knochenmehl. Lhomaeichlqckehat
Istviel Kolk. Nötigenfalls muh man den Boden
!mpsen. Alle üwpmen beanspruchen, sollen ste
gedeihen, eine tu-se Saatsurche. Es schadet nicht,
wenn der gewachsene Boden nach "den lommt.
Vorteilhafter ist es, hinter dem Pflug einen Unter¬
grundpflug folgen zu lassen. An eine werkle
Bodenbearbeitung macht die Lupme lerne grohen
Ansprüche- Man wird in den meisten Fallen
nach einem Eggestrich drillen können. Drillen muß
man schon der Saatersparn's wegen d,e Lupme
unbedingt. Man dnlle 100  bis 120  k« aus das

Äcrrrs für Feld «nf « arten , I "« » . Ö* f nuD  * turt, ‘'. . r. _ «-wo »pihpTl nock lnQvt
Delta: und noch etwas weniger. Die Reihen
tt>nnen 20  bis SO vw Abstand haben- Be' SO cm_UWWW . « habenM^ ^ ^ ^
rnüßnrän einmal hacken. Ir weiter d,e gebe
Lupine m den Rechen steht, se Vesser kann ste sch
verlisten Man wähle eme DnUmaschiNP mtt fo
genannten DrmSroiKn har dresen.chl ,o
beschwere man die Drillschare so, dah der Samen
Mindestensl - m >n den Boden kommt. Alle Lu¬
pinen arten werden be> uns sehr ungleich « rs^
namentlich ,n nassen Sommern- Man las e d.e
ersten sich bräuuenden Schoten durch Kinder aus
pflücken und schütte ste zum Nachreisen dmm auf
den Kornboden oder einen Scheunenllur- Den
Rest der Ernte schneide man unbedingt ^ ^ \Hrioft, lasse sw einige Tage aus dem -vchwad,
üeaen und binde ste Mit Stroh. Statt Stwh!
kann man auch Teich,chüs nehmen. 3W e
icbr brüchra, w beiprenge man es lerchr mir waner.
Das EtMnden 'st mjoseru vvrteühast. ko be» den

stillen- Bielen Orts setzt man °uch die Lupmen
m kleine Häuschen, das hat den Nacktest. daß
dann zuviel gewendet werden^ utz- Das Meschen
der Lupme besorge man nicht zu früh. Wenigstens
must die Luprne zwei Monate geschwitzt haben.
Am besten dreschen sich Lupinen bet "'» Andem
Frost. Das Lupinenstroh hat, wenn die -pslanze
rechtzeitig geschnitten, säst den Futteiwert der
E^ ner Zum stijchsutter hückselc inan das Stroh.

und gibt, wenn rnan es hat, einiges, » wgltchst
unentletmte« Knochenmehl dazu und begießt das
aame Mit Zauche. Ist der Hausen warm, so wird
er um geschaufelt und bleibt so lange stehen, b»s
er stch zum zweiten Mole erwärmt. Run ist
Fischsuller fertig und tommt >n den ---e>ch-
Mikroskop'sche Tierwelt .vermehrt stch^ cti. iolcherZmuhr von fermentiertem Lupinenhacksel ns
ungeheuerliche. Jedoch nicht nur das, die Karpfen
nehmen die weichen Teile des Häcksels drrelt aus
und gedeihen dabe» vorzüglich. Den Samen be¬
handle man aus dem Kornboden sehr vorsichtig,
da die Lupine aern zur Lch'Mmelb'ldmig ne'St.
Am besten ist, wenn man ste monatlich einmal
durch bic Fuchtel gehen läßt und wöchentlich ein¬
mal umjchauselk oder durchrecht. Wie ich m der
Fachpresse lese, ist Famen der Zentner zu 40  Mk.
no» zu hoben Fischfutter wird na» .zahlen

noch knapper sein, daher empfiehlt stch. 'venn auch
mü ŵenigen Zentnern, die Luprne anzubauen.

Fiichereidirektoro. D Heyling.
Das HtlS« trdt« brr S «lu" em̂ Kenn-

zeichen von der Erkrankung der Wurzeln. Cs stnd
di- Wurzelspitzen entweder durch zu große Trocken.-
bert cingeschrumpst, weil der Erdbällen schon-so
durchwurzeU ch, daß die Wurzeln unmit elbar an
der Znneiisläche des Topfes anl'egen und dadurchSÄ?firn- <*?.«göft«g
nebmen können oder es 'st da» G»genre>. v^
Fall . Zu große Töpse verhindern das reŜ stâ gc
A>>«lrockneii, und übergroße Rasse erzeugt FauimsiÄÄT LL a6Ä

| Kranlwerden der Palmwedel zur Folge. . Außer
dem'läHüch 'iu große Trockenheit der Znmner-
lu!t am Gelbwerden und Kränkeln der La men
schuld iem, besonders dann, wenn dre Pslanze
erg kurze Zeit aus dem Gewächshause rn- ZimmerHBrÄSfiSg 8?
deni Ose» zur Erzeugung feuchter Luft. Z.

Aas ^ erilellk» von S chweihklä tl erw Im »stm
nerende Frauen können ohne i- chwe'tzblätter nicht
auskommen. In Fnedenszetten waren dre Aus.
gaben dafür äußerst genug, M 'M ^ 'ege aber,
sind die Preise dafür so gestiegen, ^ ß man die
guten Schtvelßblätter nur für teures Geld erstehen
kann. Da cs aber heißt: sparen, so kannmanauch
hier sich selbst helfet,. Man schneidet aus leichtew
Stofs Ressel oder Batist, dre halbmondsörmtgen
Schweißblätter zu. näht je zwei an der eine,) -
Rundung zusammen. Dann schneidet man an..
weißem Löschpapfer eine ebenso halbmondsörimge,
ober etwas kleinere Form,.die man m d,e berdcn
Stoslschichtcn einschiebt. Daraush'n wird der ^ tost
über den, Löschpapier zusammengenaht, da-
Geaenstück lvird angesügt und das billige Schweiß¬
blatt ist fertig. Damit sich das Löschpoprer nicht
gar zu schnell zusammenschiebt, ist es empfehlens¬
wert, daß man durch Stoff uns Papier ewige fest,
haltende, lange Stiche macht. Wenn auch drest
Schweißblätternicht jo gut halten mit  b e oe-
tmiftcn, mit Gummi versehenen, so kann"tan aber
doch ohne Ausgaben sich selbst die Schwechbla er
Herstellen, und dos ist ,n der heutigen Zeit geiviß
von Vorteil. * '

! onn s . Nkuman« , Sie«»«»-.,»

! drr einpot noch crhSMiiD- . D«crber̂eldst davoit nur bkfch'.annc
Pccngcu der LandwtrnDay zui

MrvkMtkrr mm
ieroü lur oUie2»eh ne>n‘.
inftjii-idttr, ridtnMiimtger Ort«
Sinai - «Slac -Tomkreh me betze
Hilb .,cijcu bic diesjährige
SslKrmiiKlMI . SieckitngciS) i,7I. 1000 ©t. 12-
10000  Ll 100.— 0. lirtta oub
otroäliln 100®«. 3—,»>
10CK' St . 24.—* ffililMJemtrei».
TeiirNanren >00©14.—0i. 10MS>
zo,—'jt .' Kulluranwehuiigund
Prosveii kobentoS. (10

H . B «*l «“KdoPl,
Venen di,rn « i Vamdvr«.

»eö,a 7»Aeringung Sth-n, . .»EMl cht. M
ONiLaffuttg am PI atze Kai tsiiaho!'
luitb scbott ini Februar (ur OLmler-
rogqen. im März für Winicrtveizku.
Bbinmergetreide»sw «ngewenvcl.
Die Mnielhpi-U sauer mweryni
schwierigen Änmendnng lehn kurz,
klar und tuattb da« bereiitz in zwei

!Auslage» rrfchi-nenc Oiüchlctn'
Ter Kalkstirkstofs.

Blbbaigk ©riidrungin on' seiner
klnwrtiou», iu br> i -tazte

Lictndfonouirc'.vil)r.l,ol"bê ovar.
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